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Aus der Aaraner Zeitung > 8l5 Nro . yr.

Deutschland .
Vom Oberrhei » den yten Juli .

DieFrauzvftn , die hauptsächlich auch Napoleon des .
«egeniwiedergerufen- hatten, um Lurch ihnwenigsten s
das linke Rheinnfer wieder zu erobern , uns ihr
altes Spiel in Europa zu treiben, setzen nun nach der
Bernichtungsschlacht von Belle-Miance und nach der kei¬
nem Zweifel unterliegenden Einnahme von Paris *) ihre
einzige Hoffnung noch auf Unterhandlungen. Schon sind
ihre Deputieren im Hauptquartier der verbündeten Mo¬
narchen angekommen , wo sie War vor der Hand abge¬
wiesen worden sind , aber sie werden nicht «blassen, wie¬
der zu kommen , und alle Kraft ihrer verführerischen Re¬
dekünste anwenden , um sich wieder , wie das vorigem « !,
aus der Schlinge zu ziehen .

Gebe Gott ! daß sich unsere Diplomatiker eben so ge¬
schickt und besonders auch eben so standhaft zeigen als
Blücher und Wellington auf dem Schlachtfelde , und daß
die edcln verbündeten Monarchen unerschütterlich sind ,
und nicht abweichen von hem , wasals gerecht , als klug
Mv als ».othwendig anerkannt wird .

Wie die Franzosen Grvßmuth zu schätzen wissen , hat
man gesehen ; sie , die , sobald im Iahrisis der Waffen¬
stillstand und Friede geschlossen war , dem Soldaten kein
Stück

' Brvd mehr geben, dem Kranken kein Wasser mehr
reichen wollten, Insolenzen auf Insolenzen hausten , und
hintendrein die wahrlich übergroße Grvßmuth ihrer gewe¬
senen Feinde mit Spott und Beleidigungen vergalten,
die aller ausgestandenen Roth sobald wieder vergaßen-
und nur darauf dachten , wieder das erste, das gebietende.
Volk in Europa zu werden . Man erinnere sich nur der
hämischen Ausfälle ihrer öffentlichen Blätter , mochten sie
stpn von welcher Partei sie wollten, ans den Wiener Kon¬
greß und auf alle Handlungen der gegen sie so höchst edel-
müthigen englischen Regierung ; an ihr beständiges Stre¬
ben , Trennung in Deutschland zu erhalten, und dt«
Deutschs» um alle Früchte des Sieges in dem großen
Kampfe zu bringen .

Offenbar ist es nicht nur die Armee , sondern die große
Mehrheit des französischen Volkes gewesen, die Buona-
«arte bei seiner Rückkunft begünstigt , und dadurch den
Pariser Frieden gebrochen hat . Jetzt nach dem den
Zrauzosen völlig unerwarteten Unglücke Napo¬
leons (der im Glucke vergöttert worden sepn würde )

Dies« ist, wie wir wissen, bereits ersolgt..

wünscht man wieder alle Schuld aufrhn allein und ausdie -
Todten zu schieben , Niemand will ihn unterstützt, Mes
nur der Gewalt und den Umstanden nachqegeben haben.

Frankreich muß ein bleibendes Andenken für seine Ka-
rakterlasigkeit und seinen Leichtsinn erhalten , ohne wel¬
ches Alles bald wieder würde vergessen seyn / und die be¬
nachbarten Staaten so wenig , wie es selbst Ruhe gemessen
könnten .

Frankreich ist immernoch viel zu mächtig .im Gegensatz
gegen das durch neue npch ziemlich löse Bande verbun¬
dene Deutschland ., es muß geschwächt und zwar bedeu¬
tend geschwächt werden , wenn fürder Ruhe m Europa¬
herrschen M . Gebe man ihm eine Regierung, einen
König / wie man wolle , die Franzosen werdenimmer dis
alten bleiben , und nur durch Furcht und die Macht ihrer
Nachbarn im Zaum gehalten , werden können.

Die Niederlande, Sardinien , die Schweiz , der deutt?
sche Bund , und besonders dieMächte des Westen Ran¬
ges in demselben (die ohrredies durch die neueste Einrich¬
tung a» ihren Finanzen und mitt- m auch an ihrer Macht
bedeutend verlieren , und die die Politik besonders auch
als Grcnzstaaten gegen Frankreich verhälrmßWßtg-zu ver¬
größern , und ihnen dadurch einigen Ersatz ftir ihre nach
der Lage der Umstände doppelt große Anstrengungen zu
geben ratbet), .mMm verstärkt werden . Der deutsche Bund,
muß gleich anfangs zeigen , welcher Geist ihn beseele, und
daß seinen Mitglieder» die Wohlfahrt des Ganzen sttts
vor der des besondern gehe. Er wird auch beweisen, da-
Deutschland ivieder eine» Vorstand hat , was beim
Pariser Frieden so sehr und so schmerzhast vermißtwurde ,
denn sonst wäre gewiß kein vorher deutsches Dorf Frank¬
reich gelassen, unvwenigstensdas deutsche-Landau Deutsch»
land genwnnen worden.

Die Truppen müssen von Frankreich nicht nur was dem
Unterhalt betrifft , sondern auch in Kleidung und Sold -
erhalten werden, denn es wäre traurig , wenn dasarme
erschöpfte Deutschland fein Geld in das r eich e Frank¬
reich schicken sollte.

Frankreich känn kein Kaiserreich bleiben , denn schon
dieser Titel würde die ehrgeitzigcn Franzosen fortdauernd
zu Krieg und Eroberungen reizen ; es muß den beschei¬
denen Titel eines Königreichs wieder annehmen .

Mehr als 5o, °«> Der« sche haben in den ivenigen Wo»
chen des neuen Kampfes bereits für Deutschland geblutet^
die Zahl seiner Krieger ist ( Oesterreich und Preußen mit--
gerechnet) zum wenigsten derjenigen , Mesche das ganzer



» brige Europa aufgestellt hat , gleich — es hat neue , un¬
ermeßliche Anstrengungen gemacht ; sollte dies Blut um¬
sonst vergossen worden , oder bloß deswegen geflossen sepn ,
« m die Bourbonen auf den französischen Thron zurückzu -
ßühren , für die zur Zeit der Noth keiner ihrer Anhän¬
ger einen Tropfen Blut geopfert und auch jetzt nicht in
- er Stunde der Entscheidung mitgefochten hat , und die
Len Deutschen auch bei dem besten Willen - nichts ge¬
währleisten können ? Was haben sie für Rechte auf deut -

Ms Blut ?
Durch dieses Blut , durch diese Anstrengungen muß

Deutschlands Sicherheit auf die Zukunft fest begründet
werden , und dies kann auf keine andere Art geschehen ,
als wenn Frankreich auf eine Seelenzahl von achtzehn
Höchstens zwanzig Millionen zurückgeführt wird , und
Deutschland alle die Länder zurückerhält , die es seit ein

Haar Jahrhunderte » an Frankreich verlohren hat . Eine
Schwächung von einer ober einigen Millionen würde nur
« bitter » , nicht aber wesentlich nützen .

Die Truppen können erst nach völlig abgeschlossenem
Frieden aus Frankreich ziehen , damit die armen , ausge¬
sogenen benachbarten deutschen Lander sie nicht abermals
Zahr und Tag zu erhalten brauchen .

Deutschland hofft und erwartet von seinen Fürsten und
Hon seinen Repräsentanten , besonders aber von den gros¬
se » Verbündeten Monarchen , daß seine gerechten Wünsche
werden erfüllt , und ihm ein seine Dauer verbürgender
Friede werde verschaft werden . Die Deutsche » sind bereit ,
sm Nothfalle zur Erhaltung n » d Fortsetzung der erwor -
Henen Vortheile ferneralle Kräfte aufzubieten, und, wenn
« S sepn muß , noch eine halbe Million Männer nach Frank¬
reich zu schicken, um den Beschlüssen ihrer Machthaber
Nachbruch zu sehen, und die Frucht ihrer Siege zu sichern,

bis die Franzosen dahin gebracht sein
'
werden , ihre tl ,

macht zu erkennen , und sich in das Schicksal , das sj<
selbst über sich verhängt , zu fügen .

Man frage sich : auf welche Art würde Deutschland i»
entgegengesetzten Falle von Frankreich behandelt Word«
sepn ? Wären nicht alle alten Fürstenhäuser -vertrieben , ei
großer Theil Deutschlands Frankreich einverleibt , das üd
rige an Günstlinge ausgetheilt worden ? Wäre es nich
im vollesten Sinne politisch vernichtet , nicht sein Sw
ben nach Unabhängigkeit (man erinnere sich nur Hamburgs !
als eine Rebellion an allen Deutschen aufs strengste be
straft , nicht seine schönsten Ländereien den Franzosen ab
Dotationen verliehen worden .

Trotz dem , baß wir mit eben dem Maaße messen sollte «
wie uns gemessen worden ist , und noch mehr genieste «
worden sepn würde , wenn Frankreich gesiegt hätte , so sinl
doch die Deutschen zu großmüthig , um dies zu verlangen
Frankreich soll mächtig bleiben , aber nicht übermächtig ge¬
gen das in viele Staaten getheilte Deutschland . Es soll
nicht mehr die Ruhe und Sicherheit von ganz Europa ge¬
fährden können !

Alle Worte , alle Versprechungen / man weiß , wie si<
zu allen Zeiten von den Franzosen gehalten worden ) ge¬
nügen hier nicht . Nur die That kann helfen . Von bei
Kraft und Festigkeit unserer Machthaber hängt jesi
Deutschlands Sicherheit , Ruhe und Ehre auf Jahrhun¬
derte ab . Gott stärke sie in diesem Kampfe der Pflicht
gegen ihre Völker mit der ihnen angebornen Grvßmuth ,

-und lasse sie nicht wanken !.
Lieber den begonnenen Kampf mit allen zu Gebote ste¬

henden Kräften fortgesetzt , als abermalige Unsicherheit
und eine ungewisse Zukunft auf Jahrhunderte l .
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